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Eine Verführung zum Denken
Ludwig Haslers Des Pudels Fell

In seiner neuesten Publikation vereinigt der Philosoph und Publizist Lud-
wig Hasler Texte, die den Menschen als »Sinneswesen« ansprechen. Sei-
ne Leserinnen und Leser, unter denen er Lehrpersonen vermutet, will er
zum oberflächlichen, sinnlichen Denken verführen. Oberflächlich meint
dabei nicht, dass der Kern der Sache keine Rolle spielt, sondern vielmehr:
dass dieser Kern sich auch auf der Oberfläche aufspüren lässt. Die Ver-
führung ist eine vom theoretischen Denken hin zum Wahrnehmen.

von Philippe Wampfler

In einem Text über die Macht der
Sprache erzählt Hasler eine Episo-
de von Morton Hunt. Hunt legte
Bauern in Nigeria einen Syllogis-
mus vor: »Alle Weißen besitzen ein
Haus. Mr. Smith ist ein Weißer. Be-
sitzt Mr. Smith ein Haus?« Antwort:
»Ich weiß es nicht. Ich kenne Mr.
Smith nicht. Fragen Sie Leute, die
ihn gesehen haben. Wir reden nur
über Dinge, die wir sehen.« Die im
Sinne dieses Programms zusammen-
gestellten Texte sind oft Auftrags-
arbeiten: Redemanuskripte, Kolum-
nen, journalistische Arbeiten. Has-
ler unterhält dabei sein Publikum
oder seine Leserschaft, er erzählt Ge-
schichten, lässt Beispiele einfließen –
tritt aber auch belehrend auf, refe-
riert theoretische Unterscheidungen
wie etwa die von Pflichtethik und
Utilitarismus. Immer aber bezieht
er sich auf die Lebenswelt seines
Publikums und seiner Leserschaft.
Und immer ist er nahe am Zeit-
geschehen: Schreibt über die Wirt-
schaftskrise, über Roger Federer,
über Twitter und Youtube und über

die Krise des Gymnasiums. Damit
ist auch der für die AMV-aktuell-
LeserInnenschaft besonders inter-
essante Text angesprochen (die an-
deren seien als gleichermassen unter-
haltsame wie bildende Lektüre emp-
fohlen, werden hier aber inhaltlich
nicht mehr erwähnt): Der Text zum
»Gymnasium in der Krise« wurde
2008 in der Weltwoche verö�ent-
licht – und findet sich als Nach-
druck in diesem Heft, vgl. S. 50. Has-
ler geht mit der gymnasialen Aus-
bildung hart ins Gericht. Er konsta-
tiert ein Profilproblem für das her-
kömmliche Gymnasium, hervorgeru-
fen durch drei Aspekte einer fort-
schrittlichen Entwicklung: »Popu-
larisierung«, »Chancenegalisierung«
und »Regionalisierung«. Was nun
fehlt, so Hasler, sei ein prototypi-
scher Lebenslauf von Gymnasiastin-
nen und Gymnasiasten, eine Vor-
stellung davon, was man mit einer
Matura »ist« und »kann«. Hasler
skizziert, wie sein Ausweg aus die-
sem Problem aussehen würde: Bil-
dung müsste nicht als Mittel zum



Zweck, sondern als Selbstzweck an-
gesehen werden. Das Gymnasium
müsste insgesamt zu einem »Elite-
Gymnasium« Huber’scher Prägung
werden, es müsste eine normative
Elite ausbilden. Dazu gehört auch ei-
ne Stärkung der Naturwissenschaf-
ten. Hasler führt als positives Bei-
spiel dazu die Kantonsschule Baden
an. Er wehrt sich aber im gleichen
Atemzug gegen eine Stärkung der
Naturwissenschaften, weil die Wirt-
schaft diese Kompetenzen nachfrage
(überhaupt wehrt er sich schon in
seinem Vorwort gegen den Kompe-
tenzbegri�), vielmehr gehe es um ei-
ne »Ebenbürtigkeit der Fächer« und
um »präzises Denken, geistreiches
Vereinfachen komplexer Probleme«.
Er lobt als »Erfolgsstory« die Matu-
raarbeit, welche die Selbständigkeit
fördere und zeige, dass im Gymnasi-
um neben der Vermittlung von Fak-
tenwissen und Methodenkompetenz
auch die Frage nach der Bedeutung
und der Bewertung von Zusammen-
hängen gestellt wird. Gymnasiastin-
nen und Gymnasiasten müssten kurz
»intelligente Allrounder« sein, eine
»Elite« bilden, »die nicht nur ih-
ren eigenen Vorteil verfolgt, sondern
dabei »das Ganze« im Auge be-
hält.« Blickt man auf diesen Text zu-
rück, so wirkt einiges selbstverständ-
lich: Die Sprachlastigkeit der gymna-
sialen Ausbildung als Problem. Die
mangelnde Attraktivität für junge

Männer. Das Problem der fehlen-
den Selbstverständlichkeit der gym-
nasialen Ausbildung. Diese Aspekte
wurden so oft repetiert, dass sie die
Entwicklung des Gymnasiums län-
gerfristig prägen könnten. Die Re-
zepte Haslers hat man jedoch kaum
gehört oder durchdacht. Dafür gibt
es wohl zwei Gründe: Erstens ist es
nicht politisch opportun, eine nor-
mative Elite auszubilden, welche kei-
ne klare Funktion hat – lieber hätte
man funktionale Eliten, welche wich-
tige wirtschaftliche Aufgaben über-
nehmen könnten. Zweitens scheint
sich Hasler in seinen Konsequen-
zen selbst zu widersprechen: Seine
Vorstellung von einem Biologieunter-
richt beinhaltet einen Vergleich zwi-
schen Darwin und der Bibel und
seine Vision von innovativen Natur-
wissenschaften ist reine Mathema-
tik. Konsequenterweise müsste er die
Frage nach der Bedeutung von Zu-
sammenhängen hervorheben und ei-
ne Stärkung des klassischen Deutsch-
, Latein- und Philosophieunterrichts
fordern – und eine Aufstockung der
Mathematik. Naturwissenschaftliche
Methoden könnten, folgte man seiner
Logik, auch in einer Fachausbildung
vermittelt werden. Man sieht an die-
sen Beispielen: Die Texte Haslers re-
gen an – zum Nachdenken über Phä-
nomene an der Oberfläche, aber auch
über das, was hinter diesen Phäno-
menen steckt.
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